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Rabbiner in Bingen und Augsburg

RICHARD GRÜNFELD Höhepunkt seines Wirkens am Rhein ist die Einweihung der neuen Synagoge

BINGEN. Vor 175 Jahren, am
1. April 1889, wurde der erst
26-jährige Dr. Richard Grünfeld
in einem festlichen Gottes-
dienst als Rabbiner der Israeliti-
schen Religionsgemeinde Bin-
gen eingeführt. Die Einführung
fand noch in der alten Synago-
ge in der Rheinstraße statt. 21
Jahre lang wirkte er in dieser,
einer der bedeutenden jüdi-
schen Gemeinden am Rhein.
Als der junge Grünfeld nach

Bingen kam, lag es mehr als ein
halbes Jahrhundert zurück,
dass der Auszug der Binger Ju-
den aus der „Judengasse“ be-
gonnen hatte. Sie hatten sich
als erfolgreiche Weinhändler
und Kaufleute in der ganzen
Stadt niedergelassen. Das jüdi-
sche Bürgertum hatte die ihm
seit der Französischen Revolu-
tion schrittweise zugestandene
rechtliche Gleichstellung als
Chance genutzt.
Auch die Israelitische Reli-

gionsgemeinde war in die Mo-
derne aufgebrochen. Vor allem
das Jahrzehnt von 1830 bis
1840 wurde zur Epoche tiefgrei-
fender Reformen: So wurde
unter anderem das Finanzsys-
tem der Gemeinde neu geord-
net, die in der Rheinstraße be-
heimatete, bereits im 17. Jahr-
hundert errichtete Synagoge
baulich neu gestaltet und eine
zeitgemäße Religionsschule ge-
schaffen (1).

Schmerzliches Kapitel

Ein schmerzliches Kapitel im
Leben der jüdischen Religions-
gemeinde war der Konflikt über
die Gestaltung ihres Gottes-
dienstes. Der Bericht der Zeit-
schrift „Der Israelit“ vom 19. Ja-
nuar 1876 lässt erahnen, wie
aufwühlend für die Binger Ju-
den der Streit um die Moderni-
sierung ihres Kultes gewesen
sein muss. Fast zwei Jahre lang,
von 1874 bis Anfang 1876, wur-
de gestritten. Schließlich spalte-
te sich ein Teil der Gemeinde-
mitglieder von der liberal orien-
tierten „Israelitischen Religions-
gemeinde“ ab und gründete die
orthodoxe „Israelitische Reli-
gionsgesellschaft“ mit einer
eigenen kleinen Synagoge und
einem eigenen Rabbiner.
Auf diesem geschichtlichen

Hintergrund waren die Erwar-
tungen an den neuen Rabbiner
vonseiten des Gemeindevor-
standes und der Gemeindemit-
glieder hoch, zumal der Vorgän-
ger, Rabbiner Lebrecht, bereits
in hohem Alter stand (2).
Richard Grünfeld, auf den die

Wahl aufgrund einer Ausschrei-
bung in der „Allgemeinen Zei-
tung des Judentums“ fiel, wurde
am 16. Juli 1863 in Kremsier/
Mähren geboren, besuchte das
dortige Gymnasium von 1873
bis 1882, studierte anschlie-
ßend an der Universität Breslau
von 1882 bis 1885 und promo-
vierte über „Die Stellung der
Sclaven bei den Juden nach bib-
lisch-talmudischen Quellen“.
Für seine erfolgreiche Bewer-
bung war es sicher kein Nach-
teil, dass er der Schwiegersohn
des hoch angesehenen Worm-
ser Rabbiners Dr. Alexander
Stein war (3).
Da der Reformgeist der 30er

Jahre an Schwung verloren hat-
te und die Spaltung der Ge-
meinde tiefe Schatten warf, war
Grünfeld als Erneuerer gefor-
dert. Der Umfang der konkre-
ten Aufgaben, die den jungen
Rabbiner erwarteten, war groß.
Bingen war Sitz des Kreisrabbi-
nats, dazu gehörten zu den um
die Jahrhundertwende 182
Steuerzahlern der Israelitischen
Gemeinde Bingen, zu der da-
mals auch die jüdischen Mitbür-
ger der Gemeinden Kempten,
Gaulsheim, Bingerbrück, Müns-
ter und Weiler zählten, weitere
circa 200 jüdische Familien aus
19 Gemeinden des näheren und

ferneren Binger Umlandes (4).
Aus der eingehenden Gemein-
desteuer und den Erträgen der
46 der Gemeinde zugeeigneten
Stiftungen war eine beachtliche
Infrastruktur vorzuhalten.
Neben der Synagoge zählten
dazu die Religionsschule, das ri-
tuelle Bad und die Unterhal-
tung des jüdischen Friedhofs. In
der Religionsschule wurden da-
mals von Dr. Grünfeld und dem
ersten Kantor und Lehrer Fried-
mann 51 Schülerinnen und
Schüler unterrichtet (5). Dr.
Grünfeld erteilte auch den jüdi-
schen Religionsunterricht an
Progymnasium/Realschule.

Uneingeschränktes Lob

Von Mathilde Meyer, die in
ihren schriftlichen Erinnerun-
gen eine durchaus kritische
Zeitzeugin war, erfährt das Wir-
ken Richard Grünfelds uneinge-
schränktes Lob: „In den 22 Jah-
ren seines Amtes hat Dr. Ri-
chard Grünfeld die Gemeinde
in hohes Ansehen gebracht, sie
geistig sehr gefördert, viel Gutes
gestiftet und die Mitglieder da-
zu angeregt. Besonders gut ver-
stand er es mit der Jugend, die
ihn als Lehrer sehr hoch achte-
te und liebte, durch ihn viel reli-
giöser wurde. Wenn er predigte,
war die Synagoge voll besetzt.“
Mathilde Meyer war auch ange-
tan von der gesellschaftlichen
Ausstrahlung des Ehepaares
Grünfeld mit seinen zwei Kin-
dern (6).
Schriftlich hinterlassene Pre-

digten Grünfelds belegen deren
Qualität, so die „Worte des Ge-
dächtnisses, an der Bahre der
verewigten Bernhard Groß und
Berta Groß geb. Seligmann am
17. November 1901 gespro-
chen, o. O. 1901“, also am Gra-
be der auf tragische Weise in
ihrem kurz zuvor bezogenen
neuen Haus in der Mainzer
Straße tödlich verunglückten
Eltern der Mathilde Meyer (7).
Als der Rabbiner den verehr-

ten, hochbetagten Arzt Dr. J.
Ebertsheim, Ehrenbürger der
Stadt Bingen, auf dessen letz-
tem Weg begleitete, versicherte
die Zeitschrift „Der Israelit“
vom 8. Februar 1901: „Herr
Rabbiner Dr. Grünfeld hielt am
Grabe eine ergreifende Rede“
(8).
In den zehn jüdischen Unter-

stützungsvereinen engagierte
sich Richard Grünfeld auch ge-
meinsam mit dem Rabbiner der
Israelitischen Religionsgesell-
schaft Dr. Neuwirth. So war Dr.
Neuwirth Mitglied im „Armen-
unterstützungsverein“, einem
Verein zur Beschränkung des
Wanderbetteltums, dessen Vor-
sitzender Dr. Grünfeld war.

Grünfeld war zudem Vorsitzen-
der des „Brautausstattungsver-
eins“, des „Humanitätsvereins“
und des „Vereins für jüdische
Geschichte und Literatur“ (9).

Überzeugungsarbeit geleistet

Höhepunkt im Rabbinat des
Richard Grünfeld war die Ein-
weihung der neuen Synagoge in
der Rochusstraße im September
1905. Es bedurfte intensiver
Überzeugungsarbeit, um die
Gemeinde für den Neubau zu
gewinnen. Eine neue Synagoge
an einem neuen Standort war
in der langen Geschichte des
Binger Judentums ein tiefer Ein-

schnitt. Sie bedeutete, den reli-
giösen Mittelpunkt in der
Rheinstraße aufzugeben, mit
dem die Binger Juden ihre Jahr-
hunderte alte Geschichte ver-
band! Mathilde Meyer weist auf
die starken Widerstände und
auf Grünfelds Engagement für
die Realisierung des Projektes
hin: „Die alte Synagoge in der
Rheinstraße war sehr verbesse-
rungswürdig, und Dr. Grünfeld
drang sehr darauf, eine neue zu
bauen“. Zu den auch in ihrem
Umfeld bestehenden unter-
schiedlich begründeten Beden-
ken gegen den Neubau schreibt
sie: „Die Meinungen, sowohl
bei den Vorständen und in der
Gemeinde, waren geteilt. Unser
guter Vater war bei den Neinsa-
gern, er wollte der Gemeinde
keine neuen Schulden aufbür-
den.“ Max Meyer, der Gatte der
Mathilde Meyer, riet von dem
Neubau ab, weil sich „die Juden
des Antisemitismus wegen
nicht in den Vordergrund drän-
gen sollten“ (10).

Würdige Kultstätte

Grünfeld begründet die Not-
wendigkeit einer neuen Synago-
ge in seiner Festschrift so: „Da
die Synagoge den Anforderun-
gen der Zeit an eine würdige
Kultstätte in keiner Weise mehr
entsprach, sich an den Feierta-
gen als zu klein erwies, der Ju-
gend überhaupt keinen Raum
bot, und die Benützung der Or-
gelempore von bautechnischer
Seite als bedenklich bezeichnet
wurde, trug sich der Vorstand
der Gemeinde schon seit vielen
Jahren mit dem Gedanken
eines Umbaus“.
Wie eine Rechtfertigung

gegenüber Skeptikern und Geg-
nern des Projektes wirkt der
Hinweis, dass die Entscheidung
auf einer fundiert begründeten
Willensbildung beruhe, so habe

„der nunmehrige Vorstand….,
unter Einbeziehung von 20 der
größten Steuerzahler, die Er-
richtung einer neuen Synagoge
beschlossen (11).
Die neue Synagoge war Zeug-

nis lebendigen jüdischen Glau-
bens, auch Symbol dafür, end-
lich gleichberechtigt in der Bür-
gerschaft der Stadt Bingen an-
gekommen zu sein.
Zur Einweihung schreibt die

„Allgemeine Zeitung des Juden-
tums“ vom 6. Oktober: „Den
Mittelpunkt der Feier bildete
die eindrucksvolle Festpredigt
mit der darauffolgenden Weihe
von unserem allgemein belieb-
ten Rabbiner Dr. Grünfeld, der-
selben lag der Text zugrunde:
‚Dieser Tag ist des Ewigen. Ge-
rechte gehen da ein’, welche
Worte als Inschrift über dem
Eingangsportale der neuen Sy-
nagoge angebracht sind“ (12).
Als Richard Grünfeld nach 21

Jahren Bingen verließ, um Rab-
biner in Augsburg zu werden,
stand Bingen am Sonntag, 18.
September 1910, ganz im Zei-
chen der Verabschiedung des
Rabbiners. Die Abschiedspre-
digt Grünfelds in der Synagoge
in der Rochusstraße, die Ab-
schiedsfeier am Sonntagabend
im Hotel „Pariser Hof“ in der
Gaustraße und die starke An-
teilnahme in der ganzen Stadt
wurden in der „Allgemeinen
Zeitung des Judentums“ vom
30. September ausführlich ge-
würdigt: „Viele Freunde von
nah und fern und zahlreiche
Andersgläubige hatten sich in
der Synagoge eingefunden“,
Bürgermeister Neff, Beigeord-
neter Fischer und die Pfarrer
der christlichen Gemeinden
nahmen an dem „würdevoll ver-
laufenen Abschiedsgottes-
dienst“ teil.
Gelegentlich der geselligen

Verabschiedung im „Pariser
Hof“ in der Gaustraße, in der

zahlreiche Redner Richard
Grünfeld Dank sagten, lobte
Bankier und Stadtverordneter
Julius Landau, erster Vorsteher
der Religionsgemeinde, das „lie-
benswürdige Wesen“ des Bin-
gen verlassenden Rabbiners,
„das ihm die Herzen und die
Liebe aller Gemeindeangehöri-
gen erworben und die Hoch-
achtung und Verehrung aller
derjenigen verschafft hatte, die
mit ihm in Berührung kamen“
(13).
Wenn es einer weiteren Bestä-

tigung für das epochale Rabbi-
nat des damals 47-jährigen Ri-
chard Grünfelds in Bingen be-
darf, dann ist dies die ehrenvol-
le Berufung durch die jüdische
Gemeinde Augsburg, einer
Stadt mit damals 100000 Ein-
wohnern.
Das Augsburger jüdische Bür-

gertum wünschte sich schon
seit vielen Jahren eine neue Sy-
nagoge. Richard Grünfeld er-
schien den Augsburger Juden
die geeignete Persönlichkeit,
endlich dieses Projekt tatkräftig
zu verwirklichen. 1912 bereits
wurde ein Architektenwettbe-
werb ausgeschrieben, während
des Ersten Weltkrieges, in den
Jahren 1914 bis 1917, der Bau
verwirklicht. Wie schon in Bin-
gen verfasste Richard Grünfeld
auch hier die Festschrift (14).

Kriegsgefangenenfürsorge

In den Kriegsjahren engagier-
te sich der Augsburger Rabbiner
stark in der Kriegsgefangenen-
fürsorge. Die Bayerische Israeli-
tische Gemeindezeitung vom
15. November 1931 hebt anläss-
lich der Würdigung des Lebens-
werkes des kurz zuvor verstor-
benen Rabbiners hervor: „Im
Kriege hat er ein großes Hilfs-
werk aufgebaut, das auch vielen
jüdischen Kriegsgefangenen im
Lager Lechfeld zu Gute kam;
damals konnte er durch seine
freundschaftlichen Beziehun-
gen zum neutralen Auslande
vielen, die wirklich hungerten,
Brot geben und Nackte beklei-
den.“
Richard Grünfeld, ein ausge-

prägt liberaler Rabbiner, wollte
dazu beitragen, das deutsche li-
berale Judentum insgesamt zu
stärken. So war er Mitglied der
Vereinigung der liberalen Rab-
biner Deutschlands, Mitunter-
zeichner der „Richtlinien zu
einem Programm für das libera-
le Judentum“ im Jahre 1912,
Gründer des Vereins für das li-
berale Judentum und Präsident
der Schwäbischen U. O. B. B.
Loge, einer jüdischen Vereini-
gung zur Förderung von Tole-
ranz, Humanität und Wohlfahrt
(15).

Schwerer Unfall

Ein schwerer Unfall am Silves-
terabend 1925 mag es Richard
Grünfeld leicht gemacht haben,
im Juli 1929 nach gut 40 Jahren
als Rabbiner in den Ruhestand
zu gehen und nach Nürnberg
umzuziehen, wo sein Sohn als
Arzt tätig war. Dort verstarb er
bereits Ende Oktober 1931.
Die jüdische Gemeinde Augs-

burg richtete ihrem ehemaligen
Rabbiner ein „Ehrenbegräbnis“
auf ihrem Friedhof aus. Die
Würdigung des Verstorbenen in
der Bayerischen Israelitischen
Gemeindezeitung vom 15. No-
vember 1931, auch seines Wir-
kens von 1889 bis 1910 als Rab-
biner der Israelitischen Reli-
gionsgemeinde Bingen,
schließt: „Er war durch seine
Güte, seinen Takt und seine
Klugheit der verehrte geistige
Führer, der segensreich wirken-
de Förderer der israelitischen
Wohlfahrtspflege, das Vorbild
einer tiefgläubigen Persönlich-
keit“ (16).
Sein Grabstein auf dem jüdi-

schen Friedhof in Augsburg er-
innert noch heute an diesen
verdienstvollen Mann (16).

VonWerner Grandjean

Jüdische Gemeindemitglieder, Stadtratsmitglieder und die am Bau beteiligten Handwerker stellten sich
vor der Einweihung im Jahr 1905 vor der Synagoge in der Binger Rochusstraße zu einem Erinnerungs-
foto. Foto: Stadtarchiv Bingen

Rabbiner Dr. Richard Grünfeld: Das Bild ist im Besitz des Jüdischen Kul-
turmuseums Augsburg, das eine einmalige Veröffentlichung in „Hei-
mat am Mittelrhein“ gestattet hat. Foto: Jüdisches Kulturmuseum
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Dankenswerterweise hatHorst-

Dieter Kossmann vom Stadtar-
chiv Bingen das verwendete Bild-
material zur Verfügung gestellt.
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Heimatfreunde
mit neuem
Vorstand

MAINZ-BINGEN (hat) Die
Heimatfreunde am Mittelrhein
wählten in ihrer Mitgliederver-
sammlung einen neuen Vor-
stand. Erster Vorsitzender
bleibt Adam J. Schmitt, stellver-
tretende Vorsitzende und Re-
daktionsleiterin für das Hei-
matjahrbuch Pia Steinbauer.
Neuer zweiter stellvertretender
Vorsitzender ist Dr. Tobias S.
Schmuck. Schatzmeister bleibt
Erich Hinkel, Schriftführer
Karl Thorn. Archivar ist Peter
Waibel, Beisitzer sind Michael
Dietz, Günter F. Hattemer, Joa-
chim Junker, Horst Maurer und
Klaus Penzer. Karlheinz Pfaen-
der, Erich Naujack und Claus-
friedrich Hassemer werden die
Kasse prüfen.


